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Das Wiener Krematorium.
Architekt: Professor Dr. Clemens H o l z m e i s t e r .  

Von Dr. techn. Richard S c h a r f f ,  Wien.

esterreichs K unst erfühlt, wer 
Ö sterreichs Mission erfaßt. Im 
V ordergrund dieser seiner Sen­
dung s teh t die Ü berbrückung 
und V erschm elzung der Gegen­
sätze zwischen Kord- und Süd, 
O st und  W est.

W er nun K unst von rein 
verstandesm äßigem , streng  theo­
retischem  S tandpunk t aus zu 

werten gew ohnt ist, der bleibe am  besten ferne, auf daß 
weder er uns, noch Ö sterreichs K unst ihm zum Ärgernis 
werde. W er sich ab er bew ußt ist, daß das große W er­
den in der K unst ein v iel zu hochlebendiges, allum ­
fassendes, g roßartiges  Schauspiel ist, als daß es überall

auch nicht dieser „liebensw ürdigen B osheit“ entgehen 
wird. Und es w ird dies nur zum Vorteil sein. Zudem 
will es m ir scheinen, daß es sich immer m ehr als Irrtum  
entpuppt, w enn m an dem m odernen K unstw ollen das 
K onstruk tiv - und M aterialtechnische als w esentlichste 
G rundlage unterschieben will: Als sich die U nzuläng­
lichkeit der trad itionell entw ickelten  A rch itek tu r ange­
sichts der neuen B auaufgaben und technischen N eue­
rungen  immer k la re r herausste llt, is t das Zurückgehen 
auf das technische S kele tt als A usgangspunkt des neuen 
Stils eine glückliche W ahl. N icht das S kele tt aber kann  
für den A rchitek ten  die le tzte M öglichkeit sein, das 
hieße ja, uns w äre jegliches, über das rein  Zw eckhafte 
h inausstrebende K unstem pfinden verloren  gegangen. 
V ielmehr w urde an  ihm der Sinn für elem entare Ge-

Abb. 1. Das Krematorium mit anschließenden Arkaden der Urnenhallen.

gleich in E rscheinung tre ten  und  theoretisch  in wenige 
Formeln eingefangen w erden könn te , dem  w ird  Ö ster­
reich und insbesondere W ien in jeder K ulturepoche ein­
zigartige E rfüllung w erden.

Der E inw and, daß  h ierzu lande jeder Stil in den 
seltensten F ällen  in u rsp rüng lich  k lassischer R einheit 
au ftritt (-kopiert w urde), ja , daß m an fallweise von 
m ißverstandenen Form en reden  könn te , m uß hier m eist 
eher als V orzug, denn als N ach teil g ew erte t werden. 
Das W esentliche is t dabei die tief em pfundene, geniale 
Art, wenn m an will: die liebensw ürdig-künstlerische
Bosheit, m it der sich Ö sterreichs K u n st und n ich t zu­
letzt seine B aukunst s te ts  über die trockene S trenge 
eines Stils hinw egsetzt.

Ich ahne und hoffe, daß die neue, e rs t in E n tw ick ­
lung begriffene K unstrich tung  in unserem  Ö sterreich

sta ltung  w ieder gew eckt. A nstelle transzenden ta ler 
A rch itek tur, die in ih rer Form enfreude m ehr A ugen­
w eide bedeutet, t r i t t  nun ebenfalls transzendentale  
A rch itek tu r (denn K unst ist aus ihrem  W esen heraus 
ste ts  transzendental), die sich in F lächen- und  R aum ­
spannungen, im R aum zeitlichen ausw irkt.

Die strenge W irtschaftlichkeit, die uns durch  die 
A rm ut nach dem K riege zum eisernen G ebot w urde, ist 
also höchstens als V eranlassung, n ich t aber als das 
W esentlichste zu betrach ten . W esentlich  v iel­
m ehr ist, daß uns die G estaltungselem ente des S k ele tt­
baues (Zweckbaues) zum bestim m enden E rlebnis w er­
den konnten , derm aßen, daß sich dieses neue K u n st­
wollen unbeschadet etw aiger plötzlicher pekun iärer 
L uxusm öglichkeiten durchsetzen und  en tw ickeln  w ird. 
Der einseitige, hauptsächlich  von den F ranzosen  (Le
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A bb. 2. R e d n e rk a n z e l  u n d  A u fb a h ru n g .

A =  E insegnungslialle  
B =  V orhalle 
C =  Ehrenhof
D =  R aum  f. d. A ngehörigen 
E  -  V orplatz 
F  =  A ufbahrungsraum

A bb. 3. E rd g e s c h o ß g ru n d r iß .
G =  G ang
H =  L eiehenkam m er 
I =  Raum  f. d. G eistlichen 

K =  K anzlei 
L  =  V orraum  

WC =  K losett

M aß sta b  1 :5 0 0 . A bb . 4. U n te rg e s c h o ß g ru n d r iß .
A =rr V e rb rennungsraum  G  =  G erä te
B =  S ch lacke  H  =  P e rso n a l
C =  A sche-A bflillraum  I  =  B ad
B =  L e ich en k a m m e r K =  A u fb ew ah ru n g sra u m  f. U rn en
E  =  V orplatz L  =  V orraum
F  =  In fek tio n s le ich en  M =  H e iz e r  N =  B re n n m a te r ia l
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A b b . 5 (o b e n .)  M it te l te i l  d e s  H a u p tg e b ä u d e s .  Abb. 6. H a u p te in g a n g  m i t  B lic k  in  d ie  V o rh a lle .

Corbusier) verfoch tene R ationalism us hingegen läuft 
Gefahr, un fruch tbar zu bleiben, wie ehem als die Be­
strebungen des geistreichen  F ranzosen V io le tt le Duc! 

Das hier in den Abb. 1— 8, S. 481— 484 „w ieder­

gegebene W i e n e r  K r e m a t o r i u  m “, entw orfen 
von Prof. Dr. Clemens H o l z m e i s t e r  und  sta tisch  
erm ittelt von Prof. Dr. R. S a 1 i g e r , ste llt ein Beispiel 
für das soeben G esagte dar. Auf den außero rden tlich

$■
24. Juli 1926. 483



A bb. 7. B lick  in  d ie  V o rh a lle  in  d e r  L ä n g s r ic h tu n g .

A bb. 8. B lic k  in  d ie  E in g a n g s h a l le  ( l in k s  A u fb a h ru n g .)

feinen T ak t soll noch besonders hingewiesen werden, 
mit dem dieser Bau als ausgesprochenes K ind moderner 
Gestaltungsweise eine gewisse, in diesem Falle go ti­
sierende Lyrik miteinflicht, ohne die es kein echtes 
W ienerkind wäre. Die für Holzmeister bezeichnenden, 
vom Fußpunkt aus ansetzenden Spitzbögen durch­
dringen harmonisch die Mauerfläche und w irken selbst 
wieder unm ittelbar als dunkle Flächenelem ente. Bloß 
das dunkle Eingangstor, das in den Raum führt, der 
der H ast des modernen Alltags entzogen ist, vielmehr 
die Vorhalle zur ewigen Ruhe bedeutet, sowie die G urt­
bögen im Halleninnern selbst, erhalten eine einiger­
maßen individualistische Durchbildung und somit be­

sondere Betonung. Diese B etonung gesch ieh t jedoch 
m it so feiner Em pfindung, daß sie aus der A bstim m ung 
des ganzen Baues n ich t herausfällt. D ie schlichte 
D reieckszinnenbekrönung, ein m it der B ekrönung der 
bestehenden U m fassungsm auer zusam m engestim m tes 
Motiv, sowie im großen der pyram idale A ufbau des 
H auptbaues, auf den die S pitzbogenarkaden  des U rnen­
um ganges, sich un tero rdnend , zulaufen, betonen  die 
besondere W eihe und B edeutung  des B aues nach  außen.

Die höchste W eihe und E rfü llung  lieg t schließlich 
in dem g roßartigen  E rns t, in der feierlich-versöhnlichen 
Stim m ung der schlichten, lich tdu rch flu te ten  H allen ­
kuppel. —
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Das hamburgische Kontorhaus.
Von Architekt B. D. A. Hermann D i s t e l ,  Hamburg.

ie hamburgische W irtschaft verlangt Räume 
für den kaufmännischen Betrieb. Sie braucht 
Speicher für Menschen, sie braucht Kontore 
und Kontorhäuser. Als zu Ende des letzten 
Jahrhunderts dieses Bedürfnis besonders 
stark einsetzte, entstand das Programm für 

das Kontorhaus. Die Schaffung des Freihafens, der 
Export der Industrie und die Expansion des Handels

zeichnet sich das Programm der Kontorhäuser klar in 
folgenden Gesichtspunkten.

Es werden verlangt:
S t o c k w e r k s h ä u s e r  mit äußerster Ausnutzungs­

fähigkeit in Grundfläche und Höhe(; untereinander mög­
lichst benachbart und nicht zu weit von der Börse gelegen. 
Innen f r e i e  R ä u m e  von Außenwand zu Außenwand. 
Eine G r u n d r i ß g e s t a l t u n g ,  die jede gewünschte

A b b . 1. D e r  M o n tan h o f in  H a m b u rg . B lic k  n a c h  d e r  N ie d e r n s t r a ß e .  
A rc h . B. D . A. H . D i s t  e  1 u n d  A. G r  u  b i t  z , H a m b u rg .

forderten in schnellstem Tempo Raum für die Kaufleute. 
Das ganze Heer der Chefs, Prokuristen, Einkäufer, 
Verkäufer, Buchhalter, Kontoristen, Schreibmaschinisten, 
Lageristen und Boten bewegt sich täglich hin und her 
durch die Kontorhäuser. Je  kürzer die Wege, je schneller 
die Verkehrsmöglichkeiten innerhalb des Hauses, um so 
größer der Arbeitseffekt. Nimmt man die Rücksicht auf 
leichte Änderungsmöglichkeit der Kontorgröße hinzu, so

2 4  Juli 1926.

Unterteilung ohne Schwierigkeit und Umstände hersteilen 
läßt. Konzentration der N e b e n r ä u m e  auf einen Punkt. 
Vermeidung unnützer Gänge. Schnellste Verbindung in 
der L o t r e c h t e n .  Überall gute Beleuchtung mit vielen, 
nicht zu breit dimensionierten Fenstern. Wohnungen soll 
das Kontorhaus im Gegensatz zum alten Hamburger 
Kaufmannshaus außer einer Hauswartwohnung nicht ent­
halten, nur vermietbare Geschäftsräume.
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A bb. 2. „M esseh au s“ H a m b u rg .
( A u sfü h ru n g sen tw u rf . )

A rch . B. D. A. H. D i s t e l ,  H am b u rg , 
und  P ro f. P . B o n a t z ,  S tu t tg a r t .

20 30
 1-------- 1-
Abb. 3. K o n to rh a u s  „ B a rk h o f“ H a m b u rg . A rc h . F r .  B a c h .  H a m b u rg . (1 :1 1 0 0 .)
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A bb. 4. „ L e v a n te h a u s -R o la n d “ in  H a m b u rg . 
A rch . F r . B a c h ,  H a m b u rg . (1 :1100 .)

A bb . 5. D a s  „ B ie b e rh a u s “ in  H a m b u rg .
A rch . R a m b a t z  & J o l a s s e ,  H a m b u rg . (1 :1 1 0 0 .)

A bb . 6 . D e r  „ M o n ta n h o f“ in  H a m b u rg . 

(1:1100.)
A r c h i te k te n  B. D . A.

H . D i s t e l  & A.  G r u b i t z ,  H a m b u rg .

A bb.7 . L a g e p la n  v o m  „ M e s s e h a u s “ in  H a m b u r g  

(rd . 1 : 10000 .)

A r c h i te k t  B. D . A. H . D i s t e l ,  H a m b u rg ,  
und  P ro f . P a u l  B o n a t z ,  S tu t tg a r t .

✓
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Abb. 8. Eingangs- und Treppenhalle des „Levantehaus“. Arch. Franz Ba c h ,  Stuttgart,

In den 80er Jahren d. v. Jahrb. 
tauchte zuerst das Bedürfnis auf, die 
alten und gesundheitlich üblen Ge­
schäftshäuser Hamburgs durch mo­
derne Bauten zu ersetzen. Der von 
Martin Haller nach Londoner Vorbild 
1885/86 erbaute D o v e n h o f , - d i c h t  
am neuen Freihafen, war das erste 
große hamburgische Kontorhaus. Die 
Entwicklung vom Dovenhof bis zur 
Gegenwart ging aber zunächst nur 
zögernd vor sich, bis die Cholera­
epidemie gebieterisch die A ltstadt­
sanierung erzwang und die 
M ö n c k e b e r g s t r a ß e ,  die große 
Durchbruchsstraße vom Rathaus zum 
Hauptbahnhof, geschaffen wurde. Es 
kam die erste Periode des Kontor­
hausbaues, die man von 1885 bis 
1913 anzusetzen hat.

Während des Krieges hat sich 
der neue Grundrißtyp des Kontor­
hauses entwickelt. Der große un­
geteilte Raum zwischen den Außen­
mauern erlangte seine volle Ver­
änderungsfähigkeit. Die Stock­
werkshöhen wurden kleiner (man be­
gnügte sich jetzt mit 3,30 m), dafüi 
su ch te . man eine größere Zahl von 
Stockwerken aufeinander zu schich­
ten. Die Stockwerkseinteilung blieb 
die gleiche: Erdgeschoß, Obererd­
geschoß, 1., 2., 3., 4. usw. Stock; 
darüber die zurückgesetzten anderen 
Stockwerke als 1., 2., 3. Staffel­
geschoß. Im Aufbau schwankte man 
zwischen Eisenkonstruktion und 
Eisenbetonbau. Letzterer ist in den 
Gestellungkosten billiger, erstere ge­
sta tte t kleinere Querschnitte und hat 
den Vorteil kürzerer Bauzeit. Die 
Verringerung der Abmessungen bei 
Unterzügen und Stützen schafft eine 
bessere Raumwirkung und besonders 
bei Hochhäusern eine Vergrößerung 
der Mietfläche.

Je  geringer die Stärke der 
Unterzüge und Kappen, desto größer

ist der Nutzeffekt. Nur muß für 
Schallisolierung gesorgt werden, sei 
es durch Überbeton, sei es durch 
Hohlsteindecken. Letztere behaupten 
sich immer noch gegenüber der 
Eisenbetonkappe. Ob Längs- oder 
Querunterzüge gewählt werden, 
hängt vom besonderen Fall ab. Bei 
18 m Haustiefe und 2,20 m bis 3 m 
Gangbreite werden die Kappen etwa
7,50 m breit. Die Achsenentfernung 
ist gewöhnlich 5 bis 5,5 m. Der 
Deckenspiegel ist durchweg glatt.

Die Zentralheizung wird als 
Warmwasserheizung, neuerdings mit 
Umpumpverfahren, hergestellt. Die 
Heizkörper stehen in den Fenster­
nischen. Früher waren die Rohre in 
Schlitze eingelassen, heute — nach 
bösen Frosterfahrungen •— liegen sie 
meist auf dem Putz. Bei Hoch­
häusern, wie beim Ballinhaus, sind 
Dampfkessel mit Umformung für 
Warmwasser vorhanden. Einfachere 
Häuser haben direkte Warmwasser­
kessel.

Das Posttelefon wird als Kabel 
in das Haus eingeführt, erhält einen 
zentralen Verteiler und genügend 
Reserveadern.

Wesentlich eingeschränkt gegen­
über der Zeit vor dem Kriege wurde 
die Kostbarkeit der Baustoffe im 
Innern und Äußeren. Die Fassaden 
wurden vielfach m it Sandstein ver­
kleidet. Dann kamen die Versuche 
mit allen möglichen Handstrich­
steinen. Klinker wurden vor dem 
Kriege kaum angewandt.

Abb. 9 (links). Lichthof „Messehaus“ 
Hamburg. 

Ausführungsentwurf Arch. B. D. A.
H. D i s t e l ,  Hamburg, 

und Prof. P. B o n a t z , Stuttgart.

24. Juli 1926. 487



In d er N a c h k rie g sz e it  fü h rte  d ie  G e sc h ä f tsa u fb lä h u n g

Ä t ' i  |
Ä T i S T ^ iDISsbiände%«n0,,,Vuegl"M, eine

Staat brauchte wie anderwärts Geld u i^  verkam e , 
Plätze zwischen Mönckebergstraße und Meßßer" ’ £  dd 
früher erwähnten, nach dem Hafen zu sich erstreckenden 
Sanieruno-sgelände, restlos. Jedoch mit der sogenannten 
S Ä  wenn »ne,halb e i n e ,  bestimmen F „  
nicht gebaut wurde, mußte das Grundstuck an den Staat 
zurückgegeben werden. In der ersten Zeit war die Bau- 
klausel eine Wohnungsbauklausel, wegen der drängenden 
Wohnungsnot. Auch das allbekannte Chilehaus wurde 
nach Vertrag und Entwurf als großes Etagenwohnhaus ge­
plant und ausgeführt, und ist erst infolge der spateren 
Inflation (nach Goldablösung an den Staat) zum kontor- 
liaus umgearbeitet worden. Für den Wettbewerb, der 191o 
über das jetzt Geschäftsviertel gewordene Sanierungs­
gebiet ausgeschrieben war, waren Wohnhäuser vor- 
geschrieben. Man dachte, hier einen Teil der Hafen­
arbeiter, einen Teil der Exmittierten des alten Quartiers, 
und Gewerbetreibende anzusiedeln. Die weitere Ent­
wickelung führte aber nachher zu einem vollständigen 
Geschäftsviertel.

Von den verkauften Plätzen allerdings mußte die 
Mehrzahl dem liamburgischen Staat zurückgegeben werden, 
da die Bauklausel nach Einführung der Goldwährung und 
mit dem Nachlaß des Bedarfs an Kontoren nicht mehr er­
füllt werden konnte.

Es ist noch ein besonderes Wort zu sagen über den 
großen Hochhausrausch, der nach dem Kriege einsetzte. 
Zahllose Wolkenkratzerprojekte liegen heute unausgeführt 
in den Akten der Baupolizei. Am meisten charakteristisch 
für das Hochhaus wurde der Fortfall der hochaufragenden 
Dächer. Sie fielen dort zugunsten wagerechter Plattform­
abdeckungen und zugunsten der Staffelungen und Ab­
treppungen, die sich aus der Einhaltung des baupolizeilich 
vorgeschriebenen Dacliwinkels ergaben. Die mechanische 
Staffelung, wie sie üblich geworden ist, dürfte freilich auf 
die Dauer ebenso unerträglich werden, wie die früheren 
romantischen Dächer. Man wird dazu greifen müssen, 
unter Verzicht auf einen geringen Teil nutzbarer Grund­
fläche, mehrere Staffeln zu einer einzigen zu vereinigen.

Architektonisch ist die Form der Kontorhäuser und 
Hochhäuser und ihre Ausstattung unvergleichlich sach­
licher geworden, als sie es in der ersten Kontorhaus-Bau­
periode war. Außen dominiert der Klinker in seinen ver­
schiedenen Ausführungsarten.

Was den Grundriß betrifft, so sind die Abmessungen 
der Zentralräume, der Eingänge, der Hallen und Treppen 
nach dem Kriege kleiner geworden. Den Vertikalverkehr 
im Kontorhaus vermitteln die in Hamburg allgebräuchlichen 
Paternosteraufzüge, unterstützt durch die gegebene Anzahl 
abgeschlossener Personenfahrstühle.

Hand in Hand mit der Änderung von Raum und Form 
des Kontorhauses geht eine von der Baudeputation ein­
geleitete Reform in städtebaulicher Beziehung, die sich an 
die Namen S c h u m a c h e r  und R a n c k knüpft. Man 
versucht, die außerordentlich schlechten spitzen Schnitte, 
wie sie besonders das Sanierungsgebiet zeigt, umzuändern 
zugunsten vernünftiger Platzformen und zugunsten einer 
besseren Beleuchtung im Innern des Hauses.

Dann prüft vor allem L e o  nach, welche Folgen der 
Hochhausbau auf Straße und Verkehr ausübt. Dem Hoch­
hausbau ist in Hamburg von den Behörden am schnellsten 
und leichtesten nachgegeben worden, aber man kam sehr 
bald zu der Forderung, daß zwischen Bebauung und 
Verkehr ein Gleichgewichtszustand herrschen muß. Man 
kann sagen, daß die Bemessung der Straßen genau so von 
der Summe der Hausbewohner abhängig gemacht werden 
muß, wie die Sielgröße von der Zahl der Hausinsassen. 
Oder umgekehrt: die Dichte der Erwerbstätigen muß im 
richtigen Verhältnis stehen zur m ö g l i c h e n  Straßen­
breite. Daraus ergibt sich ganz von selbst, daß die Möglich­
keiten des Hochhauses beschränkt sind. Bei der Durch­
rechnung des Gleichgewichtszustandes kann man zugrunde­
legen daß auf je 10 q® rohe Nutzfläche eines Kontorhauses 
ein Angestellter kommt, also bei den durchschnittl. neun 
Stockwerken in Hamburg neun Angestellte auf eine Grund­
fläche von 4X2,5 m.

Die innere Stadt umfaßt (das Folgende nach den An­
gaben von Oberbaudirektor Leo)  etwa 7,9 v H der 
hamburgischen Bevölkerung, etwa 80 000 Bewohner. Von
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diesen sind 18 000 am Platze erwerbstätig. Dazu kommen 
aus den Außenbezirken noch 95 000 Personen. Ls lautt 
also jetzt täglich durch die Straßen der Innenstadt ein 
morgendlicher und abendlicher Strom von 95 000 Menschen. 
Rein verkehrstheoretisch könnte dieser Strom heute schon 
bis auf 295 000 sich steigern, aber die Überlegung zeigt 
dem Kenner der hamburgischen Verhältnisse, daß ein 
hemmungsloser Ausbau von W olkenkratzern nicht in Be­
tracht gezogen werden darf, sollen nicht New-Vorker Zu­
stände einreißen. Es ist deshalb anzunehmen daß die 
heutige neun Stock hohe Bauweise nur vereinzelt, an be­
sonders dazu geeigneter Stelle überlmten werden kann. 
Als eine solche Stelle war der Platz für das M e s s e h a u s  
gegenüber dem Bahnhof gedacht, der etwa -40 rn Länge 
erhalten soll. Das Messehaus gehört zu den kombinierten 
Kontorhäusern. Es soll neben den Kontoren organisierte 
Musterlager enthalten. Außerdem sollen Ausstellungs­
räume und große öffentl. Versammlungssäle darin unter­
gebracht werden.

Der Platz für das Messehaus ist, wie bei fast allen 
neueren Kontorhäusern, Staatsplatz. Beim Verkauf 
solcher Gelände werden heute vom Staat eine Reihe be­
sonderer Forderungen gestellt. So wurde jetzt im Keller 
oder Erdgeschoß jeden Kontorhauses die obligatorische 
Unterbringung von Räumen für Autos verlangt, um die 
Straßen zu entlasten. Hausprofil und Ausführungsmaterial 
werden genau vorgeschrieben. Werden an besonderen 
Stellen Hochhäuser von einer größeren als der sonst zu­
lässigen Höhe gestattet, so sind jährliche Sonderabgaben 
dafür zu entrichten. Die normalerweise baupolizeilich zu­
gelassene Höhengrenze beträgt 24 ™ bis zum Hauptgesims 
und 32 m überhaupt, in der Hausmitte. Aufbauten über 
dem Hauptgesims dürfen an breiten Straßen und Plätzen 
innerhalb eines Winkels von 60° aufgesetzt werden. Die 
Hofbestimmung geschieht in der ersten Zone so, daß das 
Mittel aus der Höhe der Fensterwand und der gegenüber­
liegenden Wand genommen und das errechnete Maß mit 
vier Fünftel multipliziert wird. Das Ergebnis entspricht 
der Quadratseite des verlängerten Hofes. Das Quadrat 
muß in ein Rechteck von gleicher Grundfläche verwandelt 
werden, dergestalt, daß die Länge der größeren Seite nicht 
mehr als das 2.5fache der kleineren Seite beträgt. Bei 
schwierigen Fällen kommt dann noch die Schatten­
bestimmung nach dem Luxverfahren in Ansatz.

Die Darlegungen über das hamburgische Kontorhaus 
dürfen nicht geschlossen werden, ohne daß man kurz das 
hier übliche Finanzierungssystem schildert. Niemand in 
Hamburg baut ohne den dort sehr angesehenen Haus­
makler. Dieser kauft das Grundstück und erhält dafür — 
auch bei Staatsgrundstücken — seine Courtage. Er stellt 
den Finanzierungsplan auf, errechnet den voraussichtlichen 
jährlichen Überschuß, beschafft die Hypotheken und ver­
mietet die Räume auf Grund der vom Architekten aus­
gearbeiteten Vermietungsbücher, die an der Börse verteilt 
werden. Es ist Sache des Maklers, die Mieter in den Stock­
werken rchtig zu verteilen. Meist übernimmt der Makler 
auch noch die Verwaltung des Hauses. Selbstverständlich 
ist, daß der Architekt bei alledem gründlich mitarbeitet. 
Besonders fällt ihm die Herstellung der zeitraubenden Ein­
teilungspläne zu. nach den immer verschiedenen Wünschen 
der künftigen Mieter. Für den Bauherrn aber ist das 
Kontorhaus kein technisches und kein künstlerisches, 
sondern ein wirtschaftliches Problem. Und da die W irt­
schaft gegenwärtig auf das Äußerste eingeengt ist, so trifft 
das gleiche auch für den Bau neuer Kontorhäuser zu.

Bleibt nur zu hoffen und zu wünschen, daß die Er­
fahrungen einer Generation, wie wir sie im hamburgischen 
Kontorhausbau sammeln konnten, nicht lange brach liegen.

Vermischtes.
Architekturskizzen vom Architektur-Maler Kurt 

Schulze, Berlin-Wilmersdorf. Aus einer großen Anzahl von
Architektur-Aufnahmen in mustergültiger Darstellungs­
manier bringen wir in der B i l d b e i l a g e  vier Reise- 
sluzzen in verkleinertem Maßstabe, die aber doch die Kraft 
der Auffassung, das vollständige Beherrschen der tech­
nischen Mittel und die meisterhafte Wiedergabe, wie sie 
nur einem Künstler von großer Übung eigen sind o-ut er- 
kennen lassen. ___________________ Die Schriftleitung.
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